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Die nordſchleswigſche Frage. 
Was würden wohl die Briten ſagen, wenn 
ſich die handvoll Kymren in Wales mit ihrem 
Jahrhunderte alten Haß gegen die ſächſiſch⸗mor⸗ 
manniſchen Nachbarn zu ernſtlichen Aufſaugungs⸗ 
pläuen verſtiegen und wegen jeder Grenzver⸗ 
rückung und Bergewaltignag auf den Beifall 


und die drohenden Verwendungen aller andern 
ſofort mit der Erinnerung an Frankreichs 


europaiſchen Mächte zu rechnen hätten? 
Wir Deutſchen können uns vielleicht die von 


den Herren Inſulanern zu gemär:igende Sprech⸗ 


weiſe am beiten conſtruiren, denn wir befinden 


uns ſeit 20 Jahren in einer ähnlichen Lage 


und brauchen uns nicht erſt in das Gefühl der 
Scham und des Zornes über jo außerordentliche 
Zumuthungen hineinzuarbeiten. 
in Aller Gevachtniß, wie die Dänen die ſchles 
wiger Deutſchen aus ihrem Rechte ſetzten und 
im Wiederſpruch mit den feierlichſten Verträgen 
aber im Vertrauen auf den Beifall des außer⸗ 
deutſchen Europa jenes äußerſte Glied von dem 
Geſammtkörper der Nation abzuſchnüren ver⸗ 
ſuchten. 


Die Umbildung der Orts-, ja ſelbſt der 


Geſchlechtsnamen, die Verdrängung der deut⸗ 


ſchen Sprache aus Kirche, Schule und Gericht, 


die unnachſichtliche Austreibung aller Deutſch⸗ 
geſinnten durch polizeiliche Mißhandlungen 
jeder Art und der fortwährende Nachſchub däni⸗ 
ſcher Erſazmänner das waren die Mittel und 
Wege, welche nicht dem Hall'ſchen Miniſterium 
gefielen; auch Frankreich, England, Schweden 
und Rußland hatten hiergegen nichts einzu⸗ 
wenden, ſondern nur gegen die deutſchen Ber- 
wahrungen Partei zu nehmen. Die Zuſchauer 
intereſſiren ſich ja gewöhnlich für den gewand⸗ 
ten Kleinen, der ſich an den unbeholfenen 
Rieſen heranmacht, und Dänemark handhabte 
mit einem Verfahren, daß jedem Großſtaate 
als Verbrechen angerechnet worden wäre, ge⸗ 
nau betrachtet blos die geläufigen Grundſätze 
der hohen Diplomatie, welche unſerem Bater- 
lande ſeit Jahrhunderten faſt nur in deſſen 
Eigenfchaft eines geſammteuropäiſchen Kom: 
penſations⸗ und Entſchädigungsobjekts einige 
Wichtigkeit beilegte. 

Erft 1864 gaben die Erfolge der öfter- 
reichiſch⸗preußiſchen Waffen den Dingen eine 
andere Geſtalt. Obſchon Dänemark auf der 
Londoner Conferenz im Vertrauen auf die An⸗ 
tipathie der übrigen Mächte in Deutſchland 
billige Vergleichs-Vorſchlaͤge von der Hand 
wies, ſo mußte es doch nur zu bald erfahren, 
daß ſeine Verbündeten zuletzt doch nicht in 
einen Weltkrieg hineintreiben mochten, und 
der Wiener Frieden konnte kurz nachher die 
Buße für eine ſolche kühne Politik auferlegen. 
Schleswig, Holſtein und Lauenburg wurden 
über den deutſchen Bund hinweg an Oeſter⸗ 
reich und Preußen abgetreten, und der Ge⸗ 
danke, daß der deutſche Name endlich wieder 
einmal in Ehren gekommen ſei, ſchwächte bei 
uns die Einwendungen, welche ſich gerade ge⸗ 
gen die Regelung der ganzen Angelegenheit 
erheben wollten. Leiber erwies ſich indeſſen 
die Hoffnung, daß mit jenem Staatsacte die 


Es lebt noch 


Sechſter Jahrgang. 
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ſchleswigſche Frage für immer beigelegt werde, 
als eine trügeriſche, denn der Prager Frieden, 
welcher den blutigen Zerwürfniſſen des vorigen 
Jahres ein Ende machte, verpflichtete Preußen 
zu einer Rückſichtsnahme auf die nationalen 
Ansprüche der Dänen in den ſchleswigſchen 
Grenzdiſtrikten. Der Vorbehalt einer Volks⸗ 
abſtimmung über das Verbleiben oder Nicht: 
verbleiben bei dem neuen Staatsverbande ließ 


Theilnahme ber dem Friedenswerke die Be⸗ 
fürchtung ſich erneuern, daß der weſtmächtli⸗ 
chen Diplomatie eine abermalige Baſis zu 
deutſch⸗feindlichen Einmiſchungen vorbehalten 
fei, und die Zoͤgerungspolitik, welche das Sto: 
penhagener Cabinet den jetzigen Ausführungs⸗ 
anträgen Preußens entgegenſetzt, ſowie die 
jüngſten, wenn auch raſch zurückgenommenen 
Interventionsverſuche des franzöſiſchen Mini⸗ 
ſteriums der auswärtigen Angelegeubeiten mö⸗ 
gen dieſe Beſorgniſſe nur vermehren. 

Glücklicherweiſe herricht uber die Stellung 
welche Deutſchlaud und wir verſtehen Da- 
runter nicht blos den, norddeutſchen Bund — 
gegen dieſe Frage zu nehmen habe, wohl keine 
Meinungs verſchledenheit. Vor Allem ſteht feſt, 
daß ſich Dänemark 1564 der Herzogthümer 
vollſtändig begeben hat. Ein 2 Jahre ſpäter 
zwiſchen den Siegern allein abgeſchloſſener 
Frieden verfügt zunächſt über die Rechte, welche 
der cine Theil aus der Eroberung herleitete, 
und wenn Preußen dabei (nicht näher beſtimmte 
Verpflichtungen zu Gunſten Dänemarks aufer⸗ 
legt worden, ſo will damit Oeſterreich offenbar 
nur die Machterweiterung des bisherigen Geg— 
ners beſchränken, keineswegs aber eine Ge- 
ſchäfts führung ohne Auftrag vollziehen, um den 
Dänen zu unmittelbaren Anſprüchen zu ver⸗ 
helfen. Die Rolle eines Vermittlers erhebt 
Frankreich noch nicht zum Garanten des Pra⸗ 
ger Friedens, und wie groß auch das beider⸗ 
ſeitige Vertrauen zu der Mittelsperſon geweſen 
ſein möchte, ſo ſind doch nur die den Vergleich 
abſchließenden Parteien, nicht der Sühneſtifter, 
zur authentiſchen Auslegung ihres Vertrages 
berufen. Welche Auslegung aber ſich hier voll— 
ziehen muß, dafür bürgt ſchon die Art, wie 
der Reichskanzler ſeiner Zeit das Recht des 
deutſchen Volks auf der Londoner Conferenz 
vertreten und mehr noch die Unmöglichkeit, daß 
Defterreih des für die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Sache vergoſſenen Blutes vergeſſen und auch 
moraliſch von Deutſchland ſich losſagen könnte. 
Vor dieſer Ueberzeugung gewinnt das Gerücht 
an Glaubwürdigkeit, welches den 5. Artikel 
des Prager Friedens mit einem geheimen Ne- 
benvertrage in Verbindung bringt und die Des 
rufene Volksabſtimmung nach Umſtänden bis 
zum Jahre 1870 vertagen läßt. 

Für die endliche Auseinderſetzung ſind be⸗ 
ſtimmte Grundſätze durch die Verhältuiſſe un⸗ 
wiederruflich vargeſchrieben. An der Spitze 
ſteht die Bedingung, daß Dänemark als Em⸗ 
pfänger einer gewünſchten, von den ehemaligen 
deutſchen Vormachten ihm zugedachten Libera- 
lität, deren Art und Betrag nicht zu beſtimmen 
und ganz beſonders kraft des Nationalentitels 


Inſertionegebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1½ Sgr. 
Ezpedition: Geſchäftelokal Friedrichsſtraße Nr. 7. 


weder das Sundewitt noch die Inſel Alſen zu 
beanſpruchen hat. Preußen muß das Recht ver⸗ 
bleiben, die abermalige Anlegung eines Bri 
ckenkopfs auf der berühmten Düppelftelung in 
allen Zeiten unmöglich zu machen. Zum zwei⸗ 
ten mußte Dänemark rückſichtlich der deutſchen 
Minderheit, welche eine Volksabſtimmung in 
den Grenzdiſtricten ihm überliefern könnte, alle 
für ihn nöthig zu erachtende Bürgſchaften ge⸗ 
gen wiederrechtliche Bedrückung übernehmen, 
und wenn dieſelben ſogar in der Einrichtung 
einer deutſchen Conſulargerichtsbarkeit beſtehen 
ſollten. Der Hinweis, daß der Rechtszuſtand 
in Dänemark vorgeordnet und die Herrichafi der 
Geſetze unzweifelhaft befeſtigt ſei, kann hier 
nach den von den deutſchen Erfahrungen 
nicht für genügend erachtet werden. Endlich 
hat man alle guten Dienſte des Auslandes ber 
dem ganzen Geſchäfte aus langjähriger, trau- 
riger Bekanntſchaft mit dieſen Dienſten in der 
Zuverſicht abzulehnen, daß fur eine derartige 
Politik, aber auch nur für eine ſolche, das ge⸗ 
ſammte Deutſchland mit Begeiſterung einſteht 


l Deutſchland. 


Berlin. Der Wahltag für die erſte Le⸗ 
gislatur⸗Periode des Norddentſchen Bundes iſt 
auf Sonnabend den 31. d. M. feſtgeſetzt. 

Wie die „Tribüne“ hört, beabſichtigt die 
Regierung die preußiſche Klaſſen⸗Lotterie ein: 
gehen zu laſſen, um gleichzeitig mit Aufhebung 
der Lotterie in Frankfurt, Hannover ꝛc. und 
der Spielbanken in Ems, Homburg, dem Ha⸗ 
zardſpiel im ganzen preußiſchen Staate ein Ende 
zu machen. 

Wie es heißt, dauern ote Unterhandlun⸗ 
gen mit dem ehemaligen Herzog von Naſſau 
wegen der Domainen noch immer fort und es 
ſoll derſelbe in der letzten Zeit wirklich wieder 
große Hoffnung geſchöpft haben, daß er in den 
Beſitz derſelben gelangen werde. Unter dieſen 
Umſtänden darf es nicht Wunder nehmen, daß 
der ebemalige König von Hannover jetzt auch 
verlangt, daß ihm die angeblich feſtgeſetzte 
jährliche Rente nicht in Geld bezahlt wuͤrde, 
ſondern daß er Domainen erhalte, welche jetzt 
einen gleichen Ertrag liefern. Es würden dies, 
da ihm eine Rente von 700,000 Thaler zuge— 
ſichert ſein ſoll, die ſämmtlichen Domainen 
der Provinz Hannover ſein. Es würden dann 
alſo ſowohl in Naſſan wie in Hannover die 
Domainen in denſelben Händen bleiben, welche 
Jahrzehnte lang durch eine unrichtige Bewirth⸗ 
ſchaftung derſelben, wie wirthſchaftliche Cnt- 
wickelung des ganzen Lebens geſtört haben. 

Abgeſehen von den politiſchen Bedenken, 
welche einer Uebertragung eines ſo bedenten⸗ 
den Grundbeſitzes an die ehemaligen Regenten 
des Landes entgegenſtehen und abgeſehen von 
den rechtlichen Bedenken, welche ſich dadurch 
geltend machen, daß eine ſolche Abtretung ge- 
wiſſermaßen eine Anerkennung des Grundiages 
wäre, daß die Domainen Privilegien der re⸗ 
gierenden Fürſten ſind, müſſen auch ſchon die 
nicht !abzuläugnenden wirthſchaftlichen Nach 
theile eines ſolchen Schrittes bewirken, daß die 


Regierung ſich nicht dazu entſchließt. Wir 
wollen deshalb hoffen, daß alle in dieſer Be- 
ziehung lautenden Gerüchte ſich als grundlos 
erweiſen mochten. 

Die Antwort auf die däniſche Note in 
Bezug auf Nordſchleswig dürfte, wie die „D. 
A. atg.” hört, wohl in dieſer Woche nach No- 
venbagen abgehen, und es wird von guter 
Seite verſichert, daß Preußen ſich nicht in der 
Lage zu befinden erklart, von der Forderung 
beſonderer Garautien, die gleichzeitig ſpecificirt 
werden, abgehen zu können. 

In Folge der neuen Steuerveranlagung 
in Hannover hat diefe Provinz jetzt 628,829 
Thlr. Steuern mehr als unter der früheren 
Regierung aufzubringen. Nach der Kopfzahl 
der Bevolkerung beträgt die zu entrichtende 
Steuer, wenn man die Zählung von 1864 zum 
Maßſtab nimmt, pro Kopf 10 Sgr. mehr, als 
fruher. 

Die mehrfach gemeldete Nachricht, daß der 
König von Schweden auf der Rückreiſe von Pa⸗ 
ris demnächſt hier eine Zuſammenkunft mit 
dem Könige haben würde, hat nicht verfehlt, 
einiges Aufſehen zu erregen, zumal aus der 
Faſſung der Nachricht hervorzugehen ſchien, daß 
die Entrevnue der beiden Monarchen einen po- 
litiſchen Charakter tragen folle. Der „Elberf. 
Ztg“ ſchreibt man darüber aus Berlin: „Un: 
willkürlich kam man auf den Gedanken, daß 
hier wieder die nordſchleswigſche Frage hinſpiele. 
Doch wird man wohlthun, die ganze Meldung 
mit etwas ſceptiſchem Blicke anzuſehen und zu 
erwägen, daß nichts natürlicher iſt, als den 
Beſuch des Königs von Schweden für einen 
Akt der Courtoiſie anzuſehen, der bei der un⸗ 
vermeidlichen Durchreiſe des Königs durch 
Berlin umſoweniger zu vermeiden war, als 
bei der Hinreiſe nach Paris die Abweſenheit un⸗ 
ſeres Konigs eine Begrüßung unmöglich machte. 
Allerdings iſt König Karl XV. ein Mann von 
Geiſt und Ehrgeiz und hochliegende Plane wer- 
den ihm zugeſchrieben; doch ſteht er mit ſeinen 
Sympathien entſchieden auf Franzöſiſcher Seite 
und hat möglichſt mehr Vorliebe für alles, 
was P' eußiſch und deutſch ift, jo daß die An: 
bahnung intimerer Beziehungen zwiſchen Preu- 
ßen und Schweden nie hat zu Stande kommen 
konnen. In Schweden ſelbſt fehlt es nicht an 
ſolchen, die dem Könige kriegeriſche Abſichten 
zuſchreiben und überzeugt ſind, daß er im Falle 
eines Zerwürfniſies zwiſchen Preußen und 
Frankreich ſehr gern für letztes acliv Parthei 
ergreifen würde, wenn nicht die mehr nüchterne 
Auffaſſung des Volks und deffen beſtimmt aus- 
geſprochener Wille ihn darau verhindern ſollte. 
Freilich ift auch die Stimmung des Scandina⸗ 
viſchen Volkes durch die preußiſch-däniſchen 
Händel ſtark gegen Preuſſen: wer jene Lande 
bereiſt, kann fih in Stockholm und Chriſtiauia 
faſt noch eindringlicher davon überzeugen als 
in Kopenhagen; aber man iſt doch verſtändig ge— 
uug, um einzuſehen, daß man bei einem Kriege 
an Frankreichs Seite auch im günſtigen Falle 
recht viel zu verlieren unde ſehr wenig zu ge 
winnen hat. Uebrigens hat die preußiſche Re: 
gierung gegen Sqpweden ſtets die freundlichſten 
und wohlwollendſten Geſinnungen bethätigt. 
Wir erinnern daran, daß im Jahre 1860, als 
Karer Napoleon mit dem Plane hervortrat, 
Spanien in die Reihe der Großmächte einzu⸗ 
führen, von Seiten Preußens ſofort darauf ge- 
drungen wurde, auch Norwegen Schweden zu 
dieſem Range zu erheben. Die franzöſiſche Ne- 
gierung ließ bekanntlich in Folge hiervon den 
Plan wieder fallen.“ 


Rußland. 


Die neue ruſſiſche Anleihe hat in Paris 
ſowohl als in London vollſtäudig Fiasco ge— 
macht; — es iſt an beiden Börſen ſo gut wie 
nichts gezeichnet worden. Es iſt dies auch 
fehe erklärlich, wenn man aus einer Zuſam⸗ 
menſtellung der engliſchen Blätter erfährt, daß 


die neue Anleihe fett 8 Jahren bereits die ſechſte 
dieſer Art iſt, und daß ſchon im Jahre 1864 
die geſammte ruſſiſche verzinsliche Schuld 1500 
Millionen Silberrubel betrug. Seit 1864 iſt 
über die Finanzlage Rußlands nichts Amtliches 
veröffentlicht. Die Summe der in Circulation 
befindlichen Banknoten kennt hier Niemand, 
noch weniger iſt man im Stande, die richtigen 
Banknoten von den Millionen falſchen zu un⸗ 
terſcheiden; ja man behauptet ſogar, daß falſche 
„halb offiziöſe Banknoten“ exiſtiren, deren Ber- 
ausgabung ruhig geduldet wird. Daß ote aus⸗ 
wärtigen Börjen derartigen Finanzzuſtänden 
Vertrauen ſchenken ſollen, iſt denn doch zu viel 
verlangt. 


Von den Polen, welche im Sommer v. J. 
in Sybirien einen Aufſland unternahmen, iſt 
es einer Anzahl gelungen, nach China zu 


entkommen und nach einjahrigen Irrfahrten zu 
Lande und zu Waſſer endlich nach Frankreich 
zu gelangen. Von den kühuen Irrfahrten, die 
auf dieſe Weiſe ihre Freiheit erlangt haben, 
traf Ende v. M. ein Trupp von 6 Perſonen 
in Paris ein, welche verſichern, daß noch andere 
Trupps folgen werden. 


Amerika. 


General Grant hat jetzt die beſte Ausſicht, 
Präſident der Vereinigten Staaten zu werden. 
Abgeſehen von feinen außerordentlichen mili- 
täriſchen Verdienſten iſt er unter den Candida⸗ 
ten der republicaniſchen Partei derjeni ze, den 
ſich jeder einzelne noch am liebſten neben ſich 
gefallen laſſen würde. Mr. Johuſon macht 
ſich wohl ſelbſt ſchwerlich Rechnung auf eine 
Wiederwahl. Dieſe wäre nur durch ein Wun⸗ 
der möglich. Er hat ſich bei der Majorität 
nicht blos verhaßt, ſondern verachtet und lä- 
cherlich gemacht, und er kann dem Himmel 
danken, wenn er bis zum Ende feines Amtes 
von einer Anklage verſchout bleiot. 


Lokales und Provinzielles. 

In owraclaw. In dem Concerte am 
Donnerſtag zum Beſten der hieſigen ſtaͤdtiſchen 
Armen iſt eine Einnahme von über 100 Tha⸗ 
lern erzielt und den einzelnen Verwaltun⸗ 
gen überwieſen worden. 

— Heute beginnen die ſchriftlichen Arbeiten 
der vier Abiturienten des hieſigen ſtädtiſchen 
Gymnaſiums. 

— Es iſt nicht zu leugnen, daß Inowrae⸗ 
law ſeit einem Decenium manch kleinſtädtiſche 
und ländliche Sitte abgelegt und im Begriffe 
ſteht, den großſtädtiſchen Mantel umzunehmen. 
Bevor dies geſchieht, iſt jedoch anzurathen, noch 
einige Uebel ſtände zu beſeitigen, die fih hier 
auf offener Straße zeigen. So namentlich die 
Heimkehr des Hornvienes von der Weide, welche 
regelmäßig jeden Abend feinen Weg den Markt 
entlang, durch die Friedrichsſtroße nimmt und 
nicht felten die Spaziergänger nöthigt, rechts 
und links auszuweichen, oder Letztere gar aus 
Furcht vor dieſen Gehörnten die Flucht ergreifen 
müſſen. Man hat bemerkt, daß nur eine Partie 
dieſer Wiederkäuer bei einem einzigen Bürger, 
und hier erft durch eine Seiten: (die Kloſter)ſtraße 
Einkehr halt. Wozu aljo der ländliche Varr- 
dezug non Ochſen und Kühen durch die frequen— 
teſte Straße unſerer Stadt, wenn der Hirt das 
Vieh auf Seitenwege jedem Eigenthümer zu: 
jühren kann. Es wäre endlich einmal an der 
Zeit, auch hier die Menſchen vom Zuſammen⸗ 
ſtoß mit gehörutem Vieh auf offener Straße, 
und ſomit auch unſern Steinpflaſter von Schlüpf⸗ 
rigkeiten, wie dies geſtern um die Mittagszeit 


der Fall war, fern zu halten. 


Thorn. Die „Gaz. Torun.“ vom 15 d. 
enthalt einen Aufruf des polniſchen Central⸗ 
Wahlcomite's (die Herren Pilasli, Jaockwski⸗ 
Jablau, A. Radonski, Slaski⸗Trzebez, Wl. Wier- 
zbinski) an die poluiſche Bevölkerung, welches 
anzeigt, daß es ſich für die Dauer von drei 


Jahren als Central-Wahlcomitee für alle pol- 
niſchen Lande unter Preußens Krone conſtitu⸗ 
irt habe. Sein Zweck und ſeine Pflicht ſei, die 
Leitung der Wahlen zuvorderſt in der Provinz 
Poſen und Weſtpreußen, zugleich drückt es je- 
doch die beſtimmte Hoffnung aus, daß die pol⸗ 
niſche Bevölterung von Oſtpreußen und Ober 
ſchleſien, ſobald an ihr nationales Gefühl ar 
pellirt würde, ſich den übrigen Polen anſchlie⸗ 
ßen würde. Als Zweck der jetzigen Wahlen 
giebt es die Wiederholung und Unterſtützung 
des bereits im vorigen Reichstage feitens der 
polniſchen Deputirten eingelegten Proteſtes ge- 
gen die Einverleibung der polniſchen Landes: 
theile in Deutſchlaud an. Zum Schluß fordert 
das Comitee alle Polen auf, bei den bevorſte— 
heuden Walen mit allen ihnen rechtlich zu 
Gebote ſtehenden Mitteln für ein günſtiges 
Wahlreſultat zu ſorgen, um durch die größt⸗ 
möglichſte Anzahl polnischer Abgeordneten der 
Welt einen Beweis von der nationalen Le— 
bensfähigkeit der polniſchen Bevölkerung zu 
geben. 

— Seltſam iſt unter den Prozeßen der 

Stadt ein Streit mit dem katholiſchen Pfarrer 
einer ländlichen Patronatkirche, welche für den 
Magiſtrat nicht beten will. Letzterer hat ihn 
verklagt und den unſchätzbaren Werth des Kla⸗ 
geobjects auf 60 Thlr. angegeben. Die Sache 
ſchwebt, zum zweitenmal aufgenommen, jetzt in 
II. Juſtanz. 
Die Handelskammer hat fich in der Mr- 
gelegenheit der Verzollung der Säcke auf den 
ruſſiſchen Zollämtern auf offiziellem Wege um 
die Konſtatirung der ihr mitgetheilten That 
ſache weiter bemüht und ift dieje, wie wir ver: 
nehmen, als begründet anerkannt worden. Nach 
einer neuerdings an die Dragten Zollämter er- 
gangenen Verfügung unterliegen alle vom Aus⸗ 
lande nach Rußland clugehenden Süde, gleich⸗ 
viel ob nen oder gebraucht, oh mit Wolle, Ge⸗ 
treide ꝛe. geſüllt, ob aus Rußland ausgeführt, 
einen Zoll, der für Säcke, die mehr als 4 Oa 
drat Anſchein (ts Ellen im Quadrat) groß ſind, 
10 Kopeken (40 Pf. Pr.) pro ruß. Pfund be- 
trägt. Säcke, die kleiner wie 4 Quadr, Auſchein 
ſind, werden mit 2 Rbl. 40 Kop. pro 100 ver 
zollt. Daß dieſe Zollmaßnahme den Handel mit 
Wolle, Getreide ꝛc. zwiſchen Polen und Preußen 
febr erſchwert, ift von ſelbſt erſichtlich und liegt 
in beiderſeitigem Jutereſſe die zollfreie Rückbrin⸗ 
gung von Säcken nach Polen rejp, Rußland, 
welche von dort mit Rohprodukten ausgeführt 
ſind. p 

— [Sum Grenzverkehr aus Polen.] 
Laut eines Berichtes des öſt'r. General⸗Konſuls 
in Warſchau werden in höherer Anordnung hin⸗ 
fort Reiſende mit gewöhnlichen Päſſen in allen 
Grenzſtationen des Königreichs Polen wieder 
zugelaſſen, während bisher einer graßen Anzahl 
derſelben der Eintritt nur gegen Legitimations⸗ 
karten für eine Dauer vor 8, höchſtens 14 Tagen 
geſtattet war, was den Verkehr ſehr empfindlich 
behinderte. An denjenigen Punkten, welche 
nicht mit gehörig organiſerten Zollämtern ver- 
ſehen find, darf der Reiſende nur das zu feinem 
Bedarf ſtreng nöthige Gepäck mit fich führen, 
doch können Arbeiter auch mit den für ihren 
Erwerb erforderlichen Werkzeugen verſehen fein. 

Kreuz. Am vorigen Freitag Nachmit⸗ 
tag hat ſich auf der hieſigen Eiſenbahnſta⸗ 
tion ein erſ 


erſchütternder Unglücksfall zugetra 
gen, der einem Neſerviſten des 77. Infanterie⸗ 
Regiments, aus Obra bei Danzig zu Hauſe, 
das Leben koſtete. Der Verunglückte, ſoeben 
zur Neſerve entlaſſen, kehrte mit dem Eiſen⸗ 
bahnzuge von Kölu nach Danzig zurück. Auf 
Station Kreuz wollte derſelbe ausſteigen, um 
daſelbſt einen Verwandten zu beſuchen. Leider 
ſprang er zu früh, als der Zug noch nicht 
‚fand, hinaus, fiel und kam in eine fo un: 
glückliche Lage, daß ca. 20 Waggons über ihn 
hiuweggingen und ihm beide Beine durch die 
Räder abgequetſcht wurden. Der Verunglückte 


ja. en Feldzug gegen Oeſterreich glücklich 


mitgemacht. Er iſt ſofort verſtorben. 
Königsberg. Wie die „K. n. 3.“ hört, 


beabſichtigt der hieſige Magiſtrat, die Execu⸗ 
tionsgebuhren abzuſchaffen, welche jahrlich über 
1000 Thlr. betragen haben. Es ſoll dies 
hauptſächlich deshalb geſchehen, damit das nicht 
immer ganz korrekte Verfahren Seitens der 
ſtädtiſchen Exeeutoren den Steuerzahlern ge— 
genüber ganz vermieden und den Letzeeren bei 
entſchuldbarer Verſpätung ihrer Abgabensnt⸗ 
richtung dieſe ohnehin in jetziger Zeit ſo ſchwere 
Pflicht nicht noch mehr verbittert werde. Die 
12 Executoren, welche lediglich ſpäterhin nur 
die Eigenſchaft von Einſammlern haben würden, 
ſollen durch eine entſprechende Gehaltszulage 
entſchädigr werden. 

— Ju dem Comptoir der Preußiſchen Bank 
in Königsberg i. Pr. iſt in den letzten Tagen 
cine falſche Preußiſche 10-Thaler⸗Banknote an⸗ 
gehalten worden, die in leichter Weiſe, allein 
in dem dunklen Grün des Papiers, das zu 
dem Falſifikat verwendet worden iſt, erkennbar 
wird. Andere Merkmale wird man erft ge 
wahr, wenn man die Gebilde der ächten mit 
denen der unächten Noten ſehr aufmerksam 
vergleicht. i * 


Feuilleton. 


Zwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinrich Schmidt. 


Fortſetzung. 
NA 
Abermals in Berlin. 


Es iſt eine gute Reihe von Jahren älter 


geworden, allein es iſt noch immer das alte 
ſtille Berlin, ohne Eiſenbahnen und ohne Fei- 


erwehr; ohne Photographen und ohne bayerſche 
Bierſtuben; aber mit duſter brennenden Delam- 
ven und ſchlafenden Nachtwächtern in den nächt⸗ 
lichen Straßen. 

In der Franzöſiſchen Straße ſteht noch im⸗ 
mer das kleine, zweiſtöckige Haus mit dem ſchmut⸗ 
zig grünen Anſtrich; aber die Bewohner deſſelben 
haben gewechſelt. Geheimſecretairs ſind nach 
der Wilhelmsſtraße gezogen und in Purzels 
Dachkammer täuzelt ein jugendlicher Figurant 
der Königlichen Oper auf und ab. Frau Anna 
Lebrecht, welche in die Einſamkeit nach Schöne: 
berg zog, iſt daſelbſt Todes verfahren, und aus 
ihrer Poſamentierwaaren⸗Handlung iſt ein „Putz⸗ 
und Weißwaaren-Geſchäft“ geworden deffen Vor: 
ſteherin Frau Emmy Berger ift. Sie ſitzt hin- 


ter dem Ladentiſch, mit einer Putzarbeit beſchäf⸗ 


tigt und harrt der Kunden, die nicht kommen 
wolleu. Es ſieht in dem Laden dürftig aus. 
Man merkt es den einzelnen Gegenſtänden an, 
daß es mit dem Geſchäfte den Krebsgang geht, 
oder daß es eigentlich nie keinen andern gekannt 
hat. Emmy Berger hat eine blendend weiße 
Haube aufgeſetzt, ſonſt aber nichts Helles an 
ihrer Kleidung zu ſehen. Sie trägt noch immer 
das Trauergewand, welches fie am Tage anleg⸗ 
te, da ſie ihren Johannes nach dem Kirchhofe 
trugen. 

Der arme Johannes. Er ſprang, an der 
Hand ſeiner Emmy, lachend in das fröhliche 
Leben hienein, aber er mußte dieſe Hand nur 
zubald loslaſſen und hinabſteigen in die finſte⸗ 
re Tiefe, wo alle Trübſal ein Cure hat. Als 
ihm ein Sohn geboren wurde, ſagte er zu Em— 
my: „Er mag, wie mein Vater, Eruſt heißen, 
aber ſein Leben ſoll fröhlich ſein, dafür laſſe 
mich ſorgen.“ Er legte friſch Hand an dies 
Werk und weil es ihm nicht gelingen wollte, 
iſt er am gebrochenen Herzen geſtorben. Jo⸗ 
hannes war ein guter Commis geweſen; muſter⸗ 
haft pünktlich und von zeher Ausdauer. Ein 
eigenes Geſchäft ſelbſtſtändig zu leiten, war ihm 
nicht gegeben. Er beſchaftigt ſich mit zehn und 
zwanzig Nebendingen, aber die Hauptſache ver⸗ 
zor er ſtets aus den Augen. Er rühmte ſich 


von jeher, überall einen Freund zu beſipen, 
aber es war Keiner darunter, der ihn von dem 
Irrwege, den er einſchlug, zurückrief. Es gab 
fogar Einen, der beſonders frerindlich vor den 
Leuten that und ihn hinterrücks um eine Sum⸗ 
me betrug, welche ſeine ganze Exiſtenz in Frage 
ſtellte. Das war der letzte Nagel zu feinen Sar- 
ge. Als dieſer Sarg aus dem Hauſe getragen 
ward, brach Emmy mit lautem Schluchzen zu⸗ 
fammen, fie drückte ihren Knaben krampfhaft an 
ihre Bruſt, und ſagte unter Thränen: 

„Wir haben ihn verloren. Gott wird mir 
die Kraft geben, daß ich ihn Dir erſetze.“ 

Und ſie beſaß dieſe Kraft. Vom frühen 
Morgen bis zum jpaten Abend war ſie raſtlos 
beſchäftigt, um zu erwerben, was zur Erziehung 
ihres Lieblings nörhig war. Ernſt beſuchte eine 


Bürgerſchule und machte — mit Stolz hat es 
die Mutter vernommen — die größten Fort- 
ſchritte. 


Da erſchien eines Tages 
in dem Laden und ſagte: 

„Liebe Madame Berger; ich habe Ihnen 
ſchon neulich mitgetheilt, daß Ihr Sohn ein 
tüchtiger Knabe iſt, der ſeinen Lehrern Freude 
macht. Ich habe ihn näher geprüft und komme, 
Ihnen zu Tagen, daß Sie gut thun, ihn von 
uns wegzunehmen. Sein Talent berechtigt ihn 
zu etwas Beſſerem. Er muß ſtudiren. Sehen 
Sie zu, wie weit Ihre Mittel reichen. Wir 
wollen daun verſuchen, daß er den Unterricht 
auf dem Gymnaſium frei bekommt; ſpäter bes 
wirbt man ſich um freie Collegia. Es fällt 
auch wohl ein Stipendium ab; kurz, gute Men- 
ſchen find ſtets zum Helfen bereit, mwenn ſie 
einen ernſten Willen ſehen und der alte Gott 
lebt ja noch. Alſo wohl überlegt, was ich ge⸗ 
jagi habe. Es handelt ſich hier um das Glück 
eines braven Jungen, der ſeinen Mitmenſchen 
durch ſein Talent nützen ſoll. 

Der Lehrer ging. 

Aber Emmy Berger blieb zurück, einen 
Sturm im Innern, den ſie umſonſt zu be⸗ 
ſchwichtigen ſuchte. Wie ſchlug das Mutterherz 
voll freudigen Hochgefuhls bei dem Gedanken, 
daß Ihr Ernſt vor allen Anderen eine bedeu⸗ 
tende Stellung einnehmen ſolle; daß er berufen 
ſei, durch ſein Talent, durch ſein Genie für 
das Wohl ſeiner Mitmenſchen zu wirken und 
der Stolz der ganzen Reſidenz zu ſein. „Se⸗ 
hen Sie zu, wie weit Ihre Mittel reichen!! 
hatte der Lehrer geſagt. Sie mußten reichen! 
Und wenn der letzte Dreier darauf ginge“ 
Was ſchadete es? Ein Paar Arbeitsſtunden 
täglich mehr, und der höhere Aufwand war 
erſetzt. Frau Emmy Berger hatte nur nnvoll⸗ 
kommene Begriffe von den Mehrausgaben, die 
der Hauskaſſe zur Laſt fallen, wenn der Sohn 
die Univerſität bezieht. 

Und was der Ernſt ſtudiren ſolle? 
war die zweite wichtige Frage, welche ſie ſich 
vorlegte. Einerlei, es führen ja alle Wege 
nach Rom. Wenn er Theologie ſtudirte! Wenn 
er auf der Kauzel ſtände, ein hochgelehrter, 
von der ganzen Gemeinde verehrter Paſtor, wie 
der Marheineke an der Dreifaltigkcitskirche! 
Und dann Jemand ſie nach der Predigt fragte: 
Wie heißt der Hechwürdigſte, defen Predigt 
mich ſo ſehr erbaute? Und ſie konnte dann 
antworten: Er heißt Ernſt Berger und iſt 
mein Sohn. Oder wenn er auf den Doktor 
losſtudirte und führe in der Kutſche durch die 
Straßen, wie der alte Heim, der alle Kranken. 
geſund machte und dem alle Geneſenden ein 
Gotteslohn nachriefen. Das hielt Frau Berger 
für das Beſte, bis ihr plötzlich der dicke Juſtiz— 
Commiſſarius einſiel, der die ganze Belleetage 
in dem gelben Hauſe am Gensdarmenmarkte 
bewohnte, alle Woche eine große Geſellſchaft 
gab und Wagen und Pferde hielt, mit denen 
er im Thiergarten umherkutſchierte nach Her: 
zeusluſt. Die arme Frau und ihr noch ärme⸗ 
rer Kopf. Er war zu ſchwach, um alle dieſe 


einer der Lehrer 


Er a 
Das 


Herrlichkeiten zu faſſen, und ſie ſchwirrten durch⸗ 
einander, die ein unauflösliches Chaos bildelen. 

Die Tage kamen und gingen. Ernſt hatte 
die Klaſſen des Gymnaſiums durchgewandert 
und ſein Abiturienten⸗Examen glücklich überſtan⸗ 
den. Er entſchied ſich ſür die juriſtiſche Lauf⸗ 
bahn, und die Mutter fand, daß er recht daran 
thue, denn ein Mann wie der Juſtizeommiſſarius 
Wroch gab es keinen zweiten und ſie konnte 
es ihrem Sohne keinen Augenblick verdenken, 
daß er nach einem gleichen Ziele ſtrebte. 

Aber nun kamen die Tage, von denen wir 
ſagen, daß ſie uns nicht gefallen. Was menſch⸗ 
liche Kräfte vermögen, war geſchehen. Was 
Mutterliebe zu erſinnen vermag, war ausge⸗ 
ſührt; aber zuletzt wollte es nirgends mehr rei⸗ 
chen. Die Ausgaben waren im Steigen be⸗ 
griffen und die Einnahmen verringerten ſich in 
demſelben Maaße. Die Mutter härmte ſich. 
Ihre größte Furcht war, daß der Sohn alles 
entdecken und inne werde, daß er in der Stunde 
umkehren müſſe, da er dem Ziel nahe zu fein 
glaube. . N 

Aber Ernſt hatte es längſt bemerkt und 
einen harten Kampf mit ſich gekämpft Ein 
edler Ehrgeiz regte ſich in ihm und, ſeinem Ta⸗ 
lent vertrauen) drang er, mit tauſend Hinder⸗ 
niſſen und Entbehrungen kämpfend, raſtlos vors 
wärts. Aber nach und nach ſenkte ſich das Haupt, 
welches er ſtolz aufrecht trug. Der Jammer 
der Mutter drückte ihn nieder und er ſagte zu 
ſich ſelbſt: „Es ſoll und muß anders werden, 
ich will es; ich muß es wollen.“ Darnach um⸗ 
armte er ſeine Mutter liebevoll und verließ das 
Haus. 

Das war am Morgen des Tages geſchehen, 
als Frau Emmy Berger gegen Abend mit einer 
Putzarbeit beſchäftigt, hinter dem Ladentiſch ſaß 
und der Kunden harrte, die nicht kommen wols 
ten. \ 

Endlich trat Ernſt eiu. Er war ruhig 
und gefaßt, wie ein edler junger Mann, der 
ſeinen roſigen Träumen entſagte und ſich der 
eiſernen Vothwendigkeit fügte. Er begrüßte 
die Mutter mit Herzlichkeit und ſagte: 

„Es kommt heute doch wohl Niemand 
mehr. Soll ich Dir den Laden vielleicht folie- 
ßen helfen?“ ] 

„Warum nicht gar?“ entgegnete fie, den 
gebotenen Dienſt verlegen zurückweiſend „Wenn 
zufällig einer Deiner — wie nennſt Du ſie — 
Kameraden vorüberginge.“ 

„Ich habe keine Commilitonen mehr.“ 

„Ernſt!“ rief die Mutter erſchrocken. „Was 
bedeutet das?“ 

„Wir ſprechen uns nachher darüber aus, 
liebe Mutter. Erlaube mir jetzt, Dir zu hel⸗ 
n £ 

Das Geſchäft wurde ſchweigend abgethan 
und beide begaben fich in die Hinterſtube. 
Frau Berger zündete Licht an und ſetzte das 
ſpärliche Abendbrod auf den Tiſch. Ernſt be⸗ 
gnügte ſich mit wenigen Biſſen und die Mut⸗ 
ter ſchaute ihren Liebling durch Thränen mit 
gefalteten Händen an. 

„Liebe Mutter,“ ſagte Eruſt. „Ich habe 
heute einen Schritt gethan, ohne mit Dir ein 
Wort darüber zu ſprechen. Hätte ich Dir vor 
her etwas davon gejagt, würdeſt Du Dich 
meinem Vorhaben widerſetzt haben.“ 

„Warum glaubſt Du denn das?“ 
Kind. 

Du hätteſt es gethan, aus Liebe zu mir, 
und ich wollte es uns Beiden erſparen. Ich 
kann es nicht langer mit ansehen, wie Du 
Dich um meinetwillen bei Tage und bei Nacht 
quälſt und marterſt. Du reibſt Dich auf. 
Deine Kräfte ſchwinden.“ 

„O nicht doch, Ernſt. 
und munter.“ 2 

Ernſt nahm die Hand ſeiner Mutter, 
drückte fie an feine Lippen und ſagte: 

„Wir ſchwimmen gegen den Strom in 
der feſten Ueberzeugung, daß wir das Ufer 


mein 


Ich bin gefunb 


niemals erreichen. Geben wir aljo die unnütze 
Qual auf. Ich werde für das bevorſtehende 
Semeſter keine Collegia belegen. 

„Du giebſt Dein Studien auf!“ rief die 
Mutter erſchreckt. 

„Es iſt bereits geſchehen,“ entgegnete der 
Sohn. „Durch Zufall habe ich gehört, daß der 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Wroch einen Seeretair be 
darf, der juriſtiſche Kenntniſſe beſitzt. Es iſt 
eine angenehme Stellung und der Gehalt ge⸗ 
nügt beſcheidenen Anſprüchen. Ich habe mich 


Die der Lehrerfrau T. Elias hierſelbſt zu⸗ 
gefügte Beleidigung nehmen wir abbitteno zurück. 


Inowraclaw, 15. Auguſt 1867. 
J. Jasinski, 


C. Jasinski, 


Paul Callam in Berlin, 
Niederwallstr. 15. 


Agentur-, Commissions- und Incasso - Geschäft 


empfiehlt sich zur Uebernahme von Agentu- 
ren, Commissionen aller Art, incasso etc. bei 
streng reeller Bedienung zu billigen Preisen. 
Meine ausgedehnten Bekanntschaften und ge- 
naue Platzkenntniss, sowie die günstige Lage 
meines Ceschäſtslokals im Mittelpunkt der 
Stadt bieten meinen geehrten Mandanten für 
günstige Resultate Garantie. 
Inseiaten-Annahme fär alle Zeitungen aller 
‚Länder zu Original-Preisen und obne Spe- 
senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Ra- 
batt. Zeitungsverzeichnisse gratis. 


Cervelatwurſt 
empfing und empfiehlt 
W. Popławski. 


Friſche Nappskuchen 


ſind jetzt wieder vorräthig in der 
Dampf. Oelfabrik zu . 9 — 


dem Herrn Wroch vorgeſtellt und nach einer 
zurzen Prüfung bin ich auf Probe bei ihm ein- 
getreten. Nach vier Wochen werden wir ſehen, 
wie wir gegenfeitig mit einander auskommen. 
So biſt Du der Sorge um mich enthoben.“ 
„O, mein Sohn, mein lieber Sohn!“ ſag⸗ 
te die Mutter. Sie vermochte nicht weiter zu 
ſprechen und bin y weinend an ſeinem Halſe. 
„Du haſt in Liebe für mich geſorgt, 1 
treues Mntterherz!“ ſagte Ernſt weich. „Ich 
wollte, daß ich f u dürfte, die Stunde der 


Vergeltung iſt gekommen, allein ich kann es 
nicht. So laſſe mich wenigſtens der drücken⸗ 
den Noth ein Ende machen, die Dich vollends 
aufreibt.“ 

Sie trennten ſich. Ernſt, voll Freudig⸗ 
keit, ſeine Mutter von einer ſchweren Sorge 
befreit zu haben, dieſe tief betrübt, daß ihr 
hellſchimmerndes Luftſchloß. woran fe fih Jah⸗ 
relang ergötzt hatte, in Nebel zerfloß. 


Fortſetzung folgt. 


Anze i gem. 
Körperliche Schwäche 


bei Männern und Frauen, bei Jünglingen uud Jung- 
frauen und Kindern iſt jet leider fo herrſcheud, daß 
man in allen Richtungen nach Stärkungsmitteln ſucht. 
Das neueſte und befte ift der Fleifcheztract als kräftiges 
Nahrungsmittel, wie er als heil: und redicales af 


kungsmiktel benutzt werden kaun, zeigt das gründ iche 
Buch: 


l 
„Die Heilnug der körperlichen Echwüce beider 
Sefhlächter und in jedem Lebensalter „Von Dr 
Pauli, Preis 6 Egr 

Dieſer 0 indten Schrift baben bereits unzäh- 
lige Geſchwächte neue Kraft und Gejundkeit zu Daufen, 
wesholb es allen denen die gleicher Hilfe bedürftig find, 


dringend zu empfehlen iſt. 
Mau bekommt diefje Schrift in jeder Buchhandlung. 
AA AP ee 


Wanzentod!! 


& Insectenpulver! 

in Originalverschluss 10, 5 & 3% Sgr. ächt 
Pe Wiihelm Neumann in Inowraolaw. 
nnen. ur 39 

Umzugshalber werden gut erhaltene Mö⸗ 
bel, ſowie ein Kronleuchter zu ſehr 
ermäßigten Preiſen verkauft bei 1 2 im 
Seilermeiſter Wagner'ſchen Hauſe am Markt. 


$wieze makuchy rzepikowe 


są znowu w zapasie w 


3 olejpi w — win. 


Zu haben bei en er in BE TEE 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig ift die vergriffene Auflage des wohlfeil in 


1 Sgr. wöchentlich. 
1 Sgr. wöchentlich. 


MARIA STUART. 


Prospect. 


4 Sgr. jedes Heft. 
4 Sgr. jedes Heft. 


Im glänzenden Gewande einer feſſelnden e ſchildert Eruſt Pitawall das 
herzlichſte Weib, wie es gelebt uno geliebt, wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchönes 
Haupt, pm vom Rumpfe durch das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Blut- 


periit. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des Werkes „Maria Stuart“, 
1) Maria Stzart bei der Nachttoilette überraſcht. 
3) Maria Stuart’ letzte Augenbliche. 


lungsfeier. 


nämlich: 
2) Maria Stuart's glänzende Vermäh⸗ 


Dies intereſſante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, ins⸗ 
beſondere bei Hermann „ua in eee 


Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


Soeben erſchien das in allen Kreiſen der Geſellſchaft bereits Aufſehen erregende Werk: 
Der 


Jäger von Kön 
1 Sgr. jeder Bogen; 3 Sgr. jedes Heft. Prospect. 


fern von den gewa 
Luft ein nahes Gewitter anzeigt, 


Ereigniſſen in der Bevölkerung; 


Tag und bei N 
fertig! tönt das 
drauf! Den Kolben feſter gepackt geht's 
ſchwankt der Sieg; 
gedacht, naht der Tag der Entſcheidung, 
Wir folgen dem kühnen Flu 
dem Tage von Würzburg un 
ſchauen wir die ſtolzen 
Stätten der Gefahr und des Todes! 


ltigen Ereigniſſen des Sommers 1866, und wie die drückende ſchwüle 
es wirbeln die Trommeln und 


1g gratz. 


3 Sgr. jedes Heſt; 1 Sgr. jeder Bogen. 


ebenſo liegt auch ſchon eine Ahnung von den kommenden 
mit Blitzesſchnelle befördern plötzlich die Eiſenbahnen bei 
dacht Bataillone, Schwadronen und Batterien; fertig! ſchallt das Commando, 
Signal der hellſchmetternden Trompete, 

mit lautem, todesverachtendem Hurrah! 
denn kriegsgeübt und tapfer ſind Beide, doch ſchuell, ſchneller, eh' wir's 
der blutige Tag, der große Tag von Sadowa! — 
ge der Main⸗Armee von dem Treffen bei Langenſalza bis zu 
d — ein Zeichen der gerechten Unparteilichkeit des Autors — 
Sieger von Liſſa und Cuſtozza im Glanze ihres Ruhmes, an den 


Wohl 


Dies intereſſante, zeitgemäße und ſpannende Werk ift in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
— insbeſondere bei Hermann Engel in . _ vr 


| In einem reizenden Gebirgsdörſchen Böhmens entwickelt ſich unſere Erzählung, noch 


Schnell ſte lt fiche 
Selbfthülfe % 


bei 


Cholera: Anfällen 


durch raſche Schweiß-Erzeugung 
ohne Medicamente 
vornehmlich durch das leicht zu conftruirende 
Hausdampfbad, 
Inach den bei mehreren Cholera⸗Epidemieenf 
a erprobten Kurer rfolgen 1 
Joargeſtellt von Hofrath Dr. Z. Steinbacher, 
Director der Natur hetlanſtalt Brunnthal bei München. 
m Mit 5 erläuteruden Helzſchnitten und 10 Kranken- 


geſch lichten. 
gr. Se. broſch. Preis 57 kr. rh. oder 18 Sgr. 


PISMA 


e pie zne i dramatyczne 
Wiadystawa Sirokomli 
W zapasie w księgarni H. ENGLA 


15—20 Morgen Fichtenwald, 
fat nur Bauholz, ſtehen auf dem Dominium 
Sadlogoszez dicht an der Barcin⸗Pakoscer 
Chauſſee zum Verkauf. 


In meinem Hauſe ſind zu vermiethen: 
mehrere möblirte und nicht möblirte Zim- 
mer, t Pferdeftall und ein geräumiger Keller. 

Joſeph Levy. 


Umzugshalber 
verkaufe ich gut erhaltene Mahagoni⸗Mö⸗ 


bel und Wirthſchaftsutenſiilen zu bit 
ligen Preiſen. Martin Michalski. 


3 Ein ſchwarzer Pudel (Hündin) 
hat ſich in Niem ojewo - Forſt 
eingefunden und kann gegen Gr- 
ſactung der Inſertionsgebühren und Futterko⸗ 
ſten in Empfang genommen werden. 


Handelsber icht 

Bromberg 17. Auguſt. 

Weizen, fider 124—128pf. holl. 88—90 Thlr. 129 
— 131pf. holl. 92—94 Thlr 

Roggen 118—122pf. þol. 60-62 Thl, 

Hafer ohne Umſag. 

Erbſen ohne Umſatz 

Gr.-Geſte ohne Umſatz. 

W. Nübſen 73—76 Thlr. 

Spiritus ohne Handel. 


Thorn. Apio des Tuffiſch-polniſchen Ged 
Polniſch Papier 19½ pCt. Ruſſiſch Papier 19½ pet. 
Klein. Courant 21 pCt. Groß Courant |O pë 


Berlin, 17. Aug, s 
Roggen flan co 63), bez. 

Aug. 63 bez. Sept.-Oct. 56 ¼ Oftober 52 bez. 
Weizen 76 bez 
1 co 22% bez. Ang. 21½¼2 bez. Sept- Ot 
Beet Aug. 11/4 bez. Sept-Oct, 11½ bez 
Poſener neue 4 Planddriefe 83% bez. 
Amerikaniſche 6% Anleihe v. 1882. 78 ½ bez 
Ruſſiſche Bunkuaten 83 ¼ bez. 
Staatsſchuldſcheine 84°/, bez 

St ae a 

Danzig, 17. Auguſt. 
Weizen Stimmung fe! Umfag 15 L. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowrarlar 


